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1895. SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG. JE 21.

Die Herbartsche Erziehungslehre

n.
Den ersten Teil des Buches schliessen eine kleine

Auswahl von Sentenzen aus Herbarts pädagogischen Schrif-
ten und drei Unterrichtspräparationen — aus Sprachlehre,
Mathematik und biblischer Geschichte — nach Herbarts
pädagogischen Grundsätzen.

Der zweite Teil ist gewidmet den „Fortbildnern " der
Herhartschen Pädagogik, insbesondere dem Herbartianer
Tuiscon Ziller. Nach einer Skizze des Lebens und Wir-
kens des edlen Gelehrten folgt eine Darstellung des reichen
Inhalts der beiden Hauptwerke Zillers : „Grundlegung der
Lehre vom erziehenden Unterricht" und „Vorlesungen über

allgemeine Pädagogik" (pag. 113—180).
Daran reiht sich eine „Beurteilung von T. Zillers

Pädagogik mit besonderer Rücksicht auf seine Reform-

Vorschläge" (pag. 181 —194).
Durchaus ablehnend verhält sich Christinger mit Recht

gegenüber der Ignorirung der Bedürfnisse des praktischen
Lebens im erziehenden Unterricht, gegenüber der Forderung
besonderer vom Staat losgelöster Erziehungsgemeinden und
der Teilung der Volksschulen in Standesschulen.

Was die Primarlehrerbildung betrifft, so hält Christin-

ger im Einklang mit Ziller als geeignetste Bildungsanstalt
ein pädagogisches Seminar, das auf der einen Seite mit
einer höhern Lehranstalt, auf der andern mit einer Übungs-
schule in Verbindung steht; nur bestreitet er, dass die

höhere Lehranstalt, an welche das Seminar sich anzu-
schliessen hat, gerade eine Hochschule sein müsse, findet
vielmehr den Anschluss an ein Gymnasium unter heutigen
Verhältnissen als das relativ beste.

Die Zillerscben Specifica: Firn/ formale Stufen des

Unterrichts, Konzentration des Unterrichts und die kultur-
historischen Stufen bezeichnet Christinger als drei „Re-
formvorschläge von grosser Tragweite, nur teilweise an-
nehmbar" und widmet ihnen eine besondere Prüfung.

Den fünf formalen Stufen gibt er immerhin im allge-
meinen seine Zustimmung, unter dem Vorbehalt, dass die

Analyse (Vorbereitung) stets in bescheidenem Rahmen ge-
halten sei. Wir allerdings legen auf die Nomenklatur
und den Schematismus dieser „formalen Stufen" weniger
Gewicht, halten vielmehr dafür, dass ihnen eben der so-

zusagen selbstverständliche Stufengang des ^twscAaMens

(Vertiefens), Denzens und zu gründe liege,
wobei das Denken selbst ein ßes?nw«n, Fer^fe/cAew und
Orrfnew (der Vorstellungen) involvirt.

Die Konzentration des Unterrichts, in dem Sinne,
dass eine materielle Verbindung aller Fächer mit dem je-
weiligen Gesinnungsstoff herzustellen wäre, wird von Christ-

inger aus guten Gründen abgelehnt, denn „eine mechanische

Verbindung der übrigen Unterrichtsfächer mit dem Gesin-

nungsstofife, eine Gruppirung derselben unter ein monar-
chisches Prinzip, eine Behandlung derselben, die nicht in

ihrer eigenen Natur liegt, wäre vom Übel". Dagegen
hätte wohl die Forderung, dass ein gewisser Zusammen-

hang zwischen den einzelnen Disziplinen soweit möglich
hergestellt und gepflegt werden sollte, bei Christinger mehr

Berücksichtigung finden dürfen.
Eigentümlich verhält sich Christinger zu den „kultur-

historischen Stufen". Die acht bezw. neun von Ziller auf-

gestellten Kulturstufen verwirft er, stellt dagegen selbst
vier kulturhistorische Stufen auf, welche für den Unter-
richtsplan massgebend sein sollen. „Die Pflege des Schönen"
bezeichnet er als erste Kulturstufe, „die Pflege des Nütz-
liehen" lasse sich als zweite Kulturstufe bezeichnen, „die
Pflege der Kunst und Wissenschaft" gilt ihm als dritte
(Stufe des Wahrheitsuchens), „die Pflege von Religion
und Sittlichkeit" als die vierte Stufe der Kulturentwick-
lung. Daher „pflege die Schule auf ihrer ersten Stufe

mit besonderer Rücksicht den <Smw /wr tfas ScAöwe und

Wohlanständige, dann die wwtefo'cAe« Kûnsté und Fertig-
keiten, weiter die IFissenscAa/tew als Gehülfinnen der

Wahrheit und die wirkliche, dem Dienste der Ideen ge-
weihte KwnsJ; ewrf/icA die Begeisterung und HmyaAe /«r
das als Religion und Sittlichkeit." Wir halten nun,
offen gestanden, Christingers Etablirung von vier Kultur-
stufen auch als einen „ReformVorschlag von grosser Trag-
weite", aber m'cAt aw«eAmAar. Ohne die geschichtsphilo-
sophische Begabung des geehrten Verfassers in Zweifel
zu ziehen, halten wir die obige Geschichtskonstruktion
weder der objektiven Kulturentwicklung der Menschheit

ganz entsprechend, noch auch mit der individuellen Ent-
wicklung des Kindes übereinstimmend.

Gewiss ist es ja bis zu einem gewissen Grade wahr,
dass das einzelne Individuum in abgekürzter Weise wieder

jene gleichen Stufen der Entwicklung durchmache, welche
das ganze Menschengeschlecht auf seinem Bildungsgang
durchlaufen hat, ganz analog den Tatsachen der Biologie,
wonach die Ontogenese eine abgekürzte Rekapitulation der

Phylogenese darstellt. Aber es ist nicht zu vergessen,
dass das Kind beim Eintritt in die Schule in kürzester
Zeit schon verschiedene Kulturstufen durchlaufen hat, und
dass es während der ganzen Jugendzeit fortwährend in
Familie und Gesellschaft unter dem Einfluss der modernen
Gedanken und Geistesströmungen steht, so dass es nicht
mehr für gewisse Fristen auf ein gewisses Niveau ver-

gangener Kulturentwicklung fixirt werden kann. Nein,
abgeschlossene, fixirte, kulturhistorische Stufen lassen sich

auf den Unterricht der Schule nicht anwenden, weder in
dieser noch in jener Form, sondern es sind die verschie-
denen Geistesrichtungen des Kindes jederzeit miteinander

zu berücksichtigen und zu pflegen.
„Das Vorzügliche und Bleibende in Zillers Pädago-

gik" fasst Christinger in 14 Sätze zusammen (pag. 193).
Da zeigt es sich denn allerdings, dass fast alle diese

Punkte schon von Herbart betont gewesen waren.
Was mws als das Wichtigste und Verdienstvollste in

Zillers Unterrichtslehre erscheint, ist in Christingers Schluss-
resûmé mit keinem Wort erwähnt. Wir halten nämlich

— abgesehen von seinen Belehrungen über „die Regie-

rung der Kinder" — seine der „Vielseitigkeit des Inte-
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resses" gewidmeten Untersuchungen für originell und von
bleibendem Verdienst. Die Sache, um die es sich han-

delt, ist ja alt, und als terminus technicus hat Herbart
die „Vielseitigkeit" des Interesses in die Pädagogik ein-

geführt. Aber neu und durchaus wertvoll sind doch die

detaillirten Untersuchungen Zillers über die
der Vielseitigkeit des Interesses und damit im

Zusammenhang sein im eriracAter WacAtms, cfass

m tce/cAer Ari mwc? 1F«-sê rfer ZJwierricAi er^ieAewci

mm(7 cAaraAierèiWenci sein Aawn und mnss.

Wie gesagt, erwähnt Christinger in seinem Schluss-

urteil die eben namhaft gemachten Verdienste Zillers nicht.

Nicht, dass er es am Lobe Zillers fehlen liesse, aber das

Lob hat nicht den Wert, weil als das „Bleibende und Vor-
zügliche in Zillers Pädagogik" nichts Neues und Origi-
nelles aufgewiesen wird.

Einige kurze Abschnitte betreffen noch andere Port-
bildner der Herbartschen Erziehungslehre und deren Schrif-

ten; das Ganze schliesst ab mit zwei nach Zillers Unter-

richtsgrundsätzen ausgearbeiteten Präparationen.

Ist uns hier noch eine kleine Ausstellung erlaubt, so

bemerken wir, dass in der zweiten Präparation (pag. 214)
— allgemeine Betrachtung unsers Vaterlandes — die Ver-

gleichung des Flächeninhaltes der Schweiz mit dem Flächen-
inhalt anderer Staaten unsers Erachtens eher unter die

dritte Stufe (Assoziation) als unter die zweite Stufe (Syn-
these) fallen würde. Dagegen scheint uns der unter Stufe 3

behandelte Unterschied zwischen einer „Alpe" und dem

„Alpengebirge" (pag. 216) nicht zu dem gegebenen Thema

(resp. Ziel) „allgemeine Betrachtung unsers Vaterlandes"

zu passen, sondern etwa zu dem Thema „Alpen". Auch

grenzt — soviel wir wissen — das «pefecAe Tirol nicht
an die Schweiz (vgl. pag. 215).

Doch wir laufen Gefahr, den Schein zu erwecken,
als ob uns die Neujahrsgabe Christingers nicht befriedigt
habe. Das Gegenteil ist der Fall: Das Buch hat uns
wirkliche Freude und Befriedigung bereitet ; in klarer und
sachlicher Weise führt es in die Grundgedanken der Her-
bart-Zillerschen Schule ein und ist darum berufen, vor
allem jüngern Lehrern einen schätzensbaren Dienst zu
leisten. Es ist durchaus ein neutraler Standpunkt, den

der Verfasser einnimmt, wenn auch die Neutralität in ein

gewisses Wohlwollen übergeht: Möge dem Buche, einer
reifen Frucht vieljährigen Studiums, ein grosser und dank-
barer Leserkreis zu teil werden. P. iy.

Leben nnd Sterben.

Pr. Gewöhnlich wird der Tod als allgemeine Er-
scheinung nur vom religiösen Standpunkte aus betrachtet,
und man spricht gemeiniglich nur vom Tode des Menschen.

Diese Seite der Betrachtung ist hier ausgeschlossen ; dagegen
soll das Thema nach neuern wissenschaftlichen Ansichten
in Behandlung gezogen werden. Als Wegleitung dienen

einige Schriften Weismanns, des in neuester Zeit viel-
genannten Forschers und Philosophen.

Damit ist bereits betont, dass keine andern Kräfte
oder Ursachen als die bekannten Naturkräfte zum Ausgangs-

punkt genommen werden sollen, und wiederholend sei

hervorgehoben, dass nicht die spezielle Todesursache jedes
einzelnen Individuums in betracht fällt, sondern der Grund
der vulgären Beobachtungstatsache, dass alles Lebende dem

Tode anheimfällt, aufgesucht werden soll. Mit diesem

letztern Satze ist schon zu viel behauptet. Das Mikroskop
hat uns eine reiche Formenwelt von tierischen und pflanz-
liehen Wesen enthüllt, die nicht notwendig sterben müssen :

Das ist das Heer der einzelligen Organismen. Natürlich
erliegen auch sie äussern schädlichen Einflüssen, sie gehen
durch Krankheit, Hunger, Dürre, Hitze u. s. w. zu Grunde
oder erliegen ihren Feinden. Dies sind jedoch keine im
Wesen des Individuums selbst liegende, sondern äussere

Ursachen, kein „natürlicher" normaler Tod. Denken wir
uns jedoch ein solches Wesen, etwa eine Amöbe oder ein

Infusor, versetzt in Bedingungen, die ihm durchaus ent-

sprechen, so wird es Nahrung aufnehmen, sie assimiliren,
wachsen, sich in bekannter Weise durch Vermehrung teilen
und diese Prozesse in ungezählter Folge wiederholen, so

lange als die zuträglichen Bedingungen erhalten bleiben.
So kann sich das Leben unausgesetzt erhalten; das erste

Individuum lebt so lange fort als seine Nachkommen. Die

Einzelligen haben die Fähigkeit, eine unbeschränkte Zeit
fortzuexistiren ; der Tod ist eine Eigenschaft, die nicht

notwendig mit dem Leben verknüpft ist.

Ganz anders bei allen Organismen, die über die

Stufe der Einzelligen, der Monoplastiden, sich erheben.

Wir können eine Pflanze oder ein Tier in noch so günstige
Existenzbedingungen versetzen und darin zu erhalten

suchen, es wird endlich doch eine Periode eintreten", da

der Zerfall des Körpers und der Kräfte eintritt. Der
Organismus stirbt ab, ohne dass von aussen kommende

Einflüsse seinem Dasein eine Grenze setzen; es erfolgt
der natürliche Tod, und dieser kommt nur den Vielzelligen,
den Polyplastiden, zu, deren Körper aus einer grössern
oder geringem Zahl von Zellen sich aufbaut, deren jede
morphologisch einem jener einzelligen Geschöpfe gleich-
wertig ist.

Warum trifft nun diese der Lebensabschluss mit eiserner

Konsequenz
Machen wir mit Weismann den Versuch, dieser Frage

mit derjenigen nach der Lebensdauer uns zu nähern, d. h.

zu prüfen, durch welche im Organismus liegende Ursachen
die Lebensdauer desselben bestimmt ist. Solcher Ursachen
werden hauptsächlich drei namhaft gemacht, nämlich die

Körpergrösse, dann das Tempo des Stoffwechsels, ferner
die Komplikation des Baues.

Gewiss beobachten wir, dass die grössten Tiere, z. B.
der Elefant sich durch Langlebigkeit auszeichnen, während
das Dasein kleiner Säuger auf wenige Jahre beschränkt

ist; jener kann 200, ein Pferd 40—50, eine Maus etwa
6 Jahre alt werden. Es lässt sich ja auch von vornherein

erwarten, dass ein grosser Organismus längere Zeit zu
seiner Entwicklung braucht als ein kleiner. Anderseits
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aber kann ein Hecht so alt werden wie der Elefant, die
Kröte so alt als das Pferd, der Flusskrebs so alt als das

Schwein. Die Körpergrösse ist demnach ein Faktor, der
nicht mit Gesetzmässigkeit das Alter der Tiere — ebenso

wenig auch dasjenige der Pflanzen — bestimmt.

Die Säugetiere zeichnen sich vor den Amphibien aus
durch lebhafteren Yerlauf der Lebensprozesse; sie haben
das Ziel der Entwicklung schneller erreicht, der Stoff-
Umsatz ist rascher. Eine Maus verfällt so früher dem
Tode als eine Kröte. Ziehen wir jedoch die Vögel in
betracht, so müssen wir zugeben, dass sie trotz ihres
lebhaften Temperamentes, ihrer Schnelllebigkeit, durch-
schnittlich ein viel höheres Alter erreichen als die Amphibien
von gleicher Grösse. Verlängernd auf das Leben wirkt
auch die höhere Komplikation des Körperbaues; je ver-
wickelter, vielgestaltiger ein Organismus, um so längere
Zeit bedarf er zur völligen Entfaltung ; für diesen Satz ist
der Mensch selbst der sprechendste Beleg. Doch ist dieses

Prinzip so wenig durchgreifend als die beiden vorher

genannten; denn bei den Ameisen und Bienen erfreuen
sich die Männchen bei gleicher Organisationshöhe eines

nur wenige Monate, die Weibchen eines mehrere Jahre

langen Daseins.

Wie wir also vom Tode sagen könnten, er sei nicht
im Wesen des Organismus begründet, so kommen wir zu
dem Schluss, dass die Lebensdauer ebenso wenig von den

innern Bedingungen desselben wesentlich abhängig sei.

Beiden Erscheinungen liegen vielmehr äussere Ursachen

zu gründe, es sind Anpassungen an die äussern, das Lebe-

wesen umgebenden Verhältnisse.

Doch wird das „geistige Band" enger zu schlingen
sein. Die heutige Naturforschung erkennt als Grundgesetz»
welches das Geschehen der Organismenwelt in allen Rieh-

tungen beherrscht, das Prinzip der Erhaltung der Art. In
seinen Dienst stellt sich durchaus das Individuum, das

nirgends Selbstzweck ist.
„Und diese Zweckmässigkeit ist keine gewollte, sondern

eine gewordene, naturhistorische; sie ist auf mechanische

Weise entstanden, indem das, was unter den gegebenen
Verhältnissen die notwendigen Eigenschaften zum Bestehen

hatte, übrigblieb" (Roux).
Das Zweckmässigkeits- oder Nützlichkeitsprinzip lässt

uns nun auf den ersten Blick verständlich erscheinen,

warum so viele Tiere nach der Eiablage zu gründe
gehen. Als besonders bekannte Beispiele seien die Insekten

angeführt. Viele Eintagsfliegen leben in entwickeltem

Zustande, als Imagines, wenige Stunden ; die Maikäfer

wenige Wochen, verschiedene Schmetterlinge nehmen gar
keine Nahrung zu sich; sie sterben ab, nachdem sie ihrer
Eier sich entledigt haben. Die Schmetterlinge aber, welche

die Brut an weniger häufige Nährpflanzen partienweise
absetzen, daher zu längerem Umherirren genötigt sind,
leben auch länger und bestreiten den Kräfteaufwand durch

entsprechende Nahrungsaufnahme. Insofern stützen die

Insekten ebenfalls das angeführte Prinzip, als sie wie

wenige andere Tiere der intensivsten Verfolgung ausgesetzt

sind. Es ist somit für sie von grösster Wichtigkeit, das

Fortpflanzungsgeschäft nach Möglichkeit abkürzen zu können,
sonst erliegen sie den Feinden, bevor sie ihren Beitrag
zur Erhaltung der Art geleistet haben. Da aber, wo, wie
bei den staatenbildenden Ameisen, Bienen, Termiten, die

eierlegenden Weibchen sich innerhalb des Stockes eines

ausreichenden Schutzes erfreuen, dehnt sich das Leben
und die Eiablage auf viel grössere Perioden aus, während
die für die Art nutzlos gewordenen Männchen absterben.

(Schluss folgt.)

Technikum des Kantons Bern in Burgdorf.
Wer mit der Eisenbahn von Ölten nach Bern fährt, dem

fällt auf der Höhe von Burgdorf, ausserhalb der Stadt, ein weit-
hin sichtbares stolzes Gebäude auf, das kantonale Technikum
des Kantons Bern.*)

Am 11. Juni 1891 hatte der Grosse Rat des Kantons Bern
die Stadt Burgdorf zum Sitz des kantonalen Technikums be-
stimmt. Auf erfolgte Konkurrenz hin wurde die Ausführung
eines Neubaues für das Technikum den Architekten Dorer und
Füchslin (erste Preisarbeit) übertragen (Kostenvoranschlag
518,000 Fr.). Im Juni 1892 wurde der Bau begonnen, und
mit Anfang 1894 konnte das Gebäude bezogen werden. Der in
Profil und Formen einfach gehaltene Bau auf dem dominiren-
den Plateau vor der Stadt ist von kräftiger Wirkung. Über
dem Hauptportal ist das kantonale Wappentier; unter der

Krönung des Mittelbaues stehen die Worte: Chemie, Mechanik,
Architektur, Physik. Die Schulräume sind in vier Geschossen

untergebracht. Die Zeichensäle (7 auf 15 w) liegen gegen
Norden, Lesezimmer und Sammlungszimmer sind in den Flügeln
angebracht. Die Höhe der Stockwerke beträgt im Lichten
8,80 im. Im Untergeschoss sind die Modellirräume, die Labo-
ratorien für die chemisch-technische und die elektrotechnische
Abteilung, der Akkumulatorenraum, die Maschinen- und Heiz-
räume. Im Erdgeschoss befinden sich (1) der Vortragssaal der
Chemiker und (r) der Physiksaal mit den dazugehörenden Vor-
bereitungs- und Lehrerzimmern, die durch eiserne Nebentreppen
mit den entsprechenden Laboratorien im Untergeschoss verbunden
sind. Der erste Stock des Mittelbaues enthält die Zimmer der
Direktion, auf den Flügeln sind die Zeichnungs-, Theorie- und
Sammlungssäle der Maschinentechniker, während im zweiten
Stock die Räume der baugewerblichen Abteilung liegen. Im
Mittel des zweiten Stockwerkes ist der Konferenzsaal (zugleich
Bibliotheksaal), der (H. 6 ih, Br. 7,40 in, L. 11,50 m) mit
dem 1,60 im hohen Getäfel und der reich profilirten Decke in
Holzimitation einen harmonisch wirkenden Gesamteindruck macht.
Die Leuchter sind für Gasflammen und Glühlicht eingerichtet.

Die Ausstattung der Schulräume ist zweckentsprechend und
solid; die Boden sind mit eichenen Riemen belegt; das Getäfel
erhebt sich auf 1,30 im Höhe. Die Korridore sind teils mit
einfachen, im Mittelbau mit geschmackvoll bemusterten Mett-
lacherplatten belegt; das Getäfel ist ebenfalls 1,30 m hoch.
Das Treppenhaus ist in Granit und Eisen angelegt (Eisenkon-
struktion von Probst, Chappuis und Wolf in Bern); die Deko-
ration ist einheitlich durchgeführt und endet oben in einer ziem-
lieh reich profilirten Decke. Die Erwärmung des Gebäudes er-
folgt durch Zentralheizung (System Ruof in Bern); die Korri-
dore werden durch Gas, die Säle durch Glüh- und Bogenlicht
beleuchtet.

Die Aiisiaii Aot zwr Aw/jaie, „durch wissenschaftlichen
Unterricht und, soweit nötig, durch praktische Übungen die
Aneignung derjenigen Kenntnisse und Fertigkeiten zu vermitteln,
die dem Techniker mittlerer Stufe in Handwerk und Industrie
unentbehrlich sind". **) Das Technikum gliedert sich in drei
FacÄscAwZen.

1. Die baugewerbliche Abteilung zur Heranbildung von
Baumeistern, Bauhandwerkern (Maurer-, Zimmer-, Schreiner-,
Steinhauermeistern), Bauunternehmern, Bauführern, Bauzeichnern,

*) Die nachstehende Beschreibung ist, wie die Illustrationen der„ScÄic«Jz.
herausg. von Ingenieur J. Waldner in Zürich, entnommen.

**) Siehe I. Jahresbericht 1894/95.
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Fabrikanten von bautechnischen Erzeugnissen will ihre Zöglinge
befähigen, Wohnhäuser, öffent. Gebäude, landwirtschaftliche und
gewerbliche Anlagen selbständig zu entwerfen, richtig zu zeich-
nen, zu berechnen, zu veranschlagen und in den einzelnen Kon-
struktions- und Architekturteilen korrekt durchzubilden ; sie will
sie ferner befähigen zur Besorgung der Bauführung und zum
rationellen Betrieb eines Baugewerbes.

2. Die mechanisch technische Abteilung mit Inbegriff
der Elektrotechnik für künftige Maschinentechniker, Konstruk-
teure, Werkmeister, Aufseher, Zeichner, Schlosser, Monteure,
Elektrotechniker, Maschinen- oder Werkzeugfahrikanten, Indu-
strielle, Betriebsleiter, technisch gebildete Beisende etc. soll in
erster Linie die Schüler befähigen, selbständig brauchbare und übliche
Werkstattzeichnungen anzufertigen, einfache Maschinen und
deren konstruktive Durchführung richtig zu berechnen, einzelne
Maschinen, sowie ganze Maschinenanlagen hinsichtlich ihrer
Zweckmässigkeit, Festigkeit und Betriebssicherheit zu beurteilen,
Gewichts- und Kostenberechnungen auszuführen; sie soll ferner

Photographie von L. BeeAstem in Burgdorf.

den künftigen Konstrukteuren genügende Anleitung zum selb-
ständigen Konstruiren geben und Industrielle in den Stand
setzen, ihre Arbeits- und Betriebsmaschinen nach jeder Bichtung
hin genau kennen zu lernen.

Schüler, welche sich später speziell auf dem Gebiete der
Elektrotechnik zu betätigen gedenken, erhalten in den beiden
letzten Halbjahrkursen besondern theoretischen Unterricht in
diesen Fächern, sowie auch Anleitung zum Berechnen und Kon-
struiren elektrotechnischer Apparate, Maschinen und Anlagen.
Sie haben ausserdem in den vortrefflich eingerichteten elektro-
technischen und chemischen Laboratorien angemessene praktische
Arbeiten auszuführen.

3. Die chemisch-technologische Abteilung. Dieselbe
hat die Aufgabe, ihre Zöglinge zum Betrieb oder zur Leitung
eines chemischen Gewerbes zu befähigen. Den Schülern wird
Gelegenheit geboten, sich nach Wunsch in irgend einem Fache
(Herstellung chemischer Produkte, Gerberei, Färberei, Bleicherei,
Photographie etc.) speziell auszubilden.

Die beiden ersten Abteilungen umfassen 5, die dritte
4 Halbjahreskurse. (Kl. 1, 3 und 5 im Sommer, 2 und 4 im
Winter). Um den Schülern der baugewerblichen Abteilung
während des Sommers die praktische Betätigung auf dem Bau-
platz zu ermöglichen, wird Klasse 3 dieser Abteilung auch im
Winter geführt.

Zum Eintritt ist das erfüllte 15. Altersjahr erforderlich.

Die Hu/waÄms/inl/Mnjr erstreckt sich auf : deutsche Sprache
(einen leichten Aufsatz, fehlerfrei), Französisch (Konjug. der

unregelm. Verben ; Ubersetzen eines einfachen Lesestückes ins
Französische); Kechnen (gem. Bruch, Dezimalbr., Prozentr.),
Algebra (4 Operationen mit Buchstabenausdrücken, Quadrat-
wurzel, einfache Gleichungen 1 Gr. mit einer Unbek.), Geo-
metrie (ebene Geom., Berechn. von Flächen); Geometrisches
Zeichnen, Freihandzeichnen (Umrisszeichnen nach Vorlagen).
Das beträgt 25 Fr. im Semester; für Hospitanten
2 Fr. für die wöchentliche Stunde (Chemisches Laboratorium

Schweiz. Bauzeitung. Autotypie von JfeisenhacA Bi^farZA <£ C»e. in München.

Fr. 20 per Semester). Nach Schluss der obersten Klasse kann
jeder Schüler durch Prüfung sich um ein Diplom bewerben.
Studentische Verbindungen sind den Schülern untersagt.

Die der ScAwJe fand am 20. April 1892 mit
18 Schülern statt; das zweite Semester zählte 29 Schüler mit
2 Hauptlehrern und 7 Hülfslehrern ; im dritten Semeste; waren
54 Schüler, 4 Hauptlehrer und 5 Hülfslehrer ; im vierten
Semester 66 Schüler, 6 Hauptlehrer und 6 Hülfslehrer. Im
Berichtsjahr (1894/95 zählte die Anstalt 123 Schüler; an der
baugewerblichen Abteilung 46, der mechanisch-technischen
Abt. 57, Elektrotechnische Abt. 11, chemisch-technische 2, Hospi-
tanten 7. 82 Schüler waren aus dem Kanton Bern; 4 aus dem
Ausland, die übrigen aus Schweiz. Kantonen. 105 dieser Schüler
haben eine höhere Schule, 18 nur eine Primarschule besucht.
Vor dem Eintritt ins Technikum haben 102 derselben eine
praktische Lehre, ganz oder teilweise, durchgemacht; mehr als
die Hälfte der Schüler ist 20 oder mehr Jahre alt.

Kantonales Technikum des Kantons Bern zu Burgdorf.
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Der Unterricht umfasst:
2. ßa!/<7«£er&ZtcAe .dôfeîYwnj'.

Deutsch, Kl. 1: 4 St., Kl. II, 3 St. ; Französisch Kl. 1: 4,
Kl. II, 3 St.; Mathematik I: 13, II: 7, III: 2 St.; Darstellende
Geometrie I: —; II: 4; III: 3 Std. Kalligraphie I: 2 Std.
Physik II: 3; III: 3 St.; Elektrotechnik V: 2 St. Chemie I;
und III je 3 St. ; Mineralogie IY : 2 St. ; Baumechanik IV : 4 St.I
Geom. Zeichnen I: 5 St.; Ornamentzeichnen 1: 6, II, III und
Y à 4, IV : 6 St. ; Perspektive V : 2 St. ; Ornamentmodelliren
III: 4, IV u. V: 3 St.; Bauzeichnen II: 7, III u. IV: 8 St.;
Baukonstruktionslehre : III : 5, IV : 7, V : 4 St. ; Baukunde III
u. IV : 2 St. ; Bauformenlehre III : 4 St. ; Baustillehre IV : 2 ;

II : 4 ; IV u. V, Mech. und Elekt. je 6 Std. ; Festigkeitslehre
III. Kl. : 4 ; Graphische Statik IV Mech. und V Mech. je 1 ;
Elektrotechnik IV Elekt. : 5, V Mech. : 2, V Eiekt. : 4 ; Elektro-
techn. Praktikum IV Elekt. 6, V Elektr. : 8 ; Konstruktionslehre
HI, IV und V je 4 Std.; Konstruktionsübungen IV Mech. 9,
IV Elektr. : 6; V Mech. : 19, V Elektr. 10; Technologie IV : 2;
Feuerungskunde V Mech. : 2 ; Wasserbaukunde, Baukostenbe-
rechnung, Betriebslehre V Mech. je 1 ; Buchhaltung V M. und
E. 2 Stunden, d. i. im ganzen Klasse I und II : 34, III : 39,
IV : 40, V M. : 41 und V El. : 42 wöchentliche Stunden.

VCRDERFACADE

Zeichnung von i/. L77rtcA. Massstab 1:400. Ätzung von J". 2?rn».

-t-
Massstab"1 : 400. Schweiz. Bauzeitung.

Grundriss vom Erdgeschoss.

Baumaterialkunde IV : 2 St. ; Steinschnitt IV : 3 St. ; Baufüh-
rung IV: 1 St.; Entwurfzeichnen V: 15 St.; Heiz- und Venti-
lationsanlagen V : 2 St. ; Wasserversorgung, Beleuchtung V : 1 ;
Erd- und Wegbau V : 2 ; Praktische Geometrie III : 2 ; Buch-
haltung V : 2 und Baurecht V : 1 Stunde, d. i. in Klasse I u.
H: 34, in Kl. III und IV: 40 und in Kl. V : 43 wöchentliche
Stunden.

2. J/ecÄa«iscÄ-tecAwiscAe H&ZriZttni/ (mit Elektrotechnik).
Deutsch und Französisch in Kl. I je 4, Kl. II je 3 Std.;

Mathematik I: 13, II: 7, III: 8, IV: 5 Std.; Darstellende Geo-
metrie II: 4; HI: 3 St.; Praktische Geometrie V: 2 Stdn.;
Kalligraphie I: 2; Geometrisches Zeichnen I: 5; Freihand-
zeichnen I: 6; II: 4; Mechan.-techn. Zeichnen H: 7; IH: 10;
IV Mech. : 9 St. Physik H : 3, III : 3, IV : 4 St. ; Mechanik

3. CftemiscA-ZecÄnoZo^iscAe .4&?etZwMg'.

Deutsch, Französisch, Mathematik, Kalligraphie, Geometr.
Zeichnen, Freihandzeichnen, wie in Abteilung 2. Darstellende
Geometrie Kl. II: 4; Physik II, III und IV je 2; Unorganische
Chemie II : 3, III : 5 ; Organische Chemie III : 3, IV : 5 ; Ana-
lytische Chemie IH : 4, IV : 3 ; Chemische Technologie III : 3 ;

IV: 8; Mineralogie III: 1; Laboratorium III: 16; IV: 17;
Mikroskopische Übungen IV : 3 ; Beschreibende Maschinenlehre
III : 3 ; Mechanisch-technisches Zeichnen H : 7 ; Buchhaltung
IV : 2 Std., d. i. in Klasse I und II : 34, in Klasse HI : 38 und
in Klasse IV : 40 Stunden pro Woche.

Ausserhalb Burgdorf wurden im letzten Schuljahr auf Ex-
kursionen industrielle Etablissemente besucht in Biberist, Gerla-
fingen, Ölten, Emmenau, Polytechnikum Zürich, Festigkeits-
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prüfungsanstalt Zürich ; Gewerbeaussteilung Zürich; Stanserhorn-
bahn ; Beleuchtungsanlagen von Zug und Luzern. Die III. Klasse
Baugewerbeschule machte in Solothurn, die IY. Klasse derselben
in Bern Aufnahmen einiger Gebäulichkeiten. LcArmitfeZ wurden
für 15000 Fr. angeschafft; in die Sammlungen und die Biblio-
thek brachten auch Geschenke eine namhafte Vermehrung.

Gegenwärtig wirken an der Anstalt 8 Hauptlehrer, die
Herren Dr. E. Blattner, Ingenieur (Elektrotechnik), F. Bosshardt,
Maschinen-Ingenieur (Maschinenbau, Konstruktionslehre), Dr. G.
Burkhardt (Chemie), Dr. F. Bützberger (Mathematik), A. Hug,
Architekt (Ornamentzeichnen und Baufächer), A. Stöeklin, Ar-
chitekt (Baufächer), H. Streuli, Maschinen-Ingenieur (Mechanik
und Maschinenzeichnen), C. Vollenweider, Direktor (Physik und
darstellende Geometrie) und 5 Hülfslehrer, die Herren Flück
(Turnen und Kalligraphie), 0. Haas, Gymnasiallehrer (Fran-
zösiseh), J. Keiser, Gymnasiallehrer (Buchhaltung), 0. Morgen-
thaler, Fürsprech (Baurecht), F. Stalder, Sekundarlehrer (Deutsch).
Die l)ireArtio« ist in den Händen des Hrn. C. Vollenweider, des
frühern Bektors des Gymnasiums Burgdorf. Die Prw/nn^s-
fcommissiow für die Diplomprüfungen besteht aus den Herren
Direktor Dinkelmann in Burgdorf, Prof. Dr. H. Rossel in Bern ;

Architekt Trachsel in Bern, Direktor Vollenweider und Ober-
ingénieur Weyermann in Bern. Die Mw/sicAis&omm«ssio« zählt
11 Mitglieder.

Uber die im Jahr 1894/95 in den einzelnen Disziplinen
behandelten Stoffgebiete gibt der Jahresbericht Auskunft. Wir
empfehlen denselben allen, die sich um die Schulung der Tech-
niker interessiren, zum Studium; dem Technikum Burgdorf
selbst wünschen wir ein gutes Gedeihen.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
Zürich. Bestellung eines Fmeesers an der Primarschule

Hübli-Wald für den verstorbenen Herrn Eschmann : Herr Emil
Bühler von und in Pfäffikon.

TFaAI des Herrn Prof. Dr. Bosshart an der Kantonsschule
als Lehrer für Französisch am Gî/wîmosîm/m (an Stelle von Hrn.
Prof. Rank f).

SCHULNACHRICHTEN.
Bund und Schule. Wie die Tagespresse mitzuteilen weiss,

hat Hr. Bundesrat Schenk letzten Freitag einen neuen Gesetzes-
entwurf über Subventionirung der Volksschule durch den Bund
vorgelegt. Diese Vorlage stützt sich auf den Entwurf vom
Jahre 1893, lässt jedoch die eidg. Kontrolle fallen. Die Sub-
ventionen würden einen jährlichen Beitrag von Frk. 12,00,000
erreichen und können für Trennung zu grosser Klassen, Schul-
hausbauten, Besoldungsaufbesserungen, Nährung von Schulkin-
dem etc. verwendet werden. Die kantonalen und Gemeindeaus-
gaben für das Schulwesen dürfen nicht vermindert werden. Im
Schosse des Bundesrates soll die Vorlage noch vor der nächsten
Junisession behandelt werden. Der „Bund" fügt diesen Mit-
teilungen bei : Da der hochherzige Gedanke des Hrn. Bundesrat
Schenk betreffend eine Verwirklichung des Postulates durch die
Pestalozzifeier in den Kreisen der Lehrerschaft und der frei-
sinnigen Führer geteilte Aufnahme fand und anderseits jede An-
näherung zurückgewiesen wird, so dürfte das Departement das
Richtige getroffen haben, indem es in der Grundlage auf das
frühere Programm zurückgriff, das durch Versammlungen und
Resolutionen bereits sanktionirt worden ist. Hr. Bundesrat
Schenk hat [damit auch das Seinige getan, um die Vorlage
beförderlich zur Diskussion zu stellen.

Lehrerwahlen. Hochschule Basel : Professor Ordinarius Hr.
Dr. R. Nietzki. Kantonalschule Pruntrut, für Latein und Griechisch :

Hr. Dr. Arn. Juillard. Sekundärschule Biglen: Hr. W. Bütz-
berger. Schwarzenburg : Hr. Ernst Vögeli. Mädchensekundar-
schule Delsberg : Frl. Bertha Breuleux. Mädchensekundarsehule
Bern : Frl. Thusnelda Metzger in Thun ; Handelsschule Bern : Frl.
Müller in Ragaz. Realschule Basel: Hr. Dr. E. Thommen von
Arisdorf; Hr. Dr. Theod. Moosherr von St. Gallen (hish. prov.).
Knaben-Primarschule Basel: Hr. G. Baumann von Waldenburg.
Hr. E. Steftler von Eggiwil. — Landwirtschaftliche Schule Rüti:
Hr. Kreisförster Schwab in Burgdorf.

Aargau. Das aargauische Schulgesetz datirt aus dem Jahr
1865. Trotzdem es noch lange nicht das älteste ist unter seinen
zahlreichen schweizerischen Kollegen, ist es doch äusserst repa-
raturbedürftig geworden, wie so viel anderes noch im Kultur-
Staate. Die Lehrerschaft hat seit Jahrzehnten eine zeitgemässe
Abänderung desselben angestrebt. Ganze Stösse von Vorschlägen
und Entwürfen sind schon im Papierkorb des Regierungsrates
verschwunden. Erst der gegenwärtige Erziehungsdirektor Hr.
Dr. Käppeli nimmt sich der Angelegenheit energisch an. Er
arbeitet an einem Entwürfe zu einem neuen Schulgesetze, der
im Laufe des Jahres noch vollendet werden soll. Da Dr. Käppeli
ein ehemaliger Schulmann und steter Schulfreund ist, darf etwas
Gediegenes erwartet werden. Leider aber kann dem aargauischen
Schulwesen mit blossen Gesetzesparagraphen nicht aufgeholfen
werden. Bedeutend grössere finanzielle Beiträge gehören dazu,
dieses Ziel zu erreichen. Allein wo soll diese der Kanton, der
für das laufende Jahr ein Defizit von 200,000 Fr. voraussieht,
hernehmen So kann denn nur eine ausgibige
die aargauische Schule einen Schritt vorwärts bringen. Auf si«
müssen wir abstellen, für sie arbeiten. Wie lauge noch?

Baselstadt. Am 11. Mai hatte der „Basler Lehrerverein"
gemeinsam mit dem „Lehrerverein von Riehen und Umgebung",
dem auch badische Kollegen angehören, eine Konferenz in Wyhlen
(Grh. Baden). Dabei hielt Hr. Jak. Müller, Sekundarlehrer aus
Basel, einen vorzüglichen, aus zwanzigjähriger Praxis heraus-
gewachsenen und trotz der dürren Materie anziehenden Vortrag
über „Die orthographischen und grammatikalischen Übungen in
der Volksschule". Er hob namentlich hervor, dass die Dar-
bietung des Stoffes, ohne Rücksicht auf systematische Vollstän-
digkeit, mit der grössten Einfachheit, ja mit Humor zu geschehen
habe und derart sein soll, dass das Material sofort nutzbringend
im mündliehen und schriftlichen Ausdruck verwertet werden
kann. Speziell befürwortet er die Verlegung eines Teils der
Aufsätze in den Realunterricht, verlangt kurze, präzise Behand-
lung der Lesestücke und Verschiebung der Satzlehre auf das
Wintersemester des 6. Schuljahres.

In der Diskussion wird, mit Berufung auf Jak. Grimm, die
an Basler Schulen übliche Benennung „Hauptwort" für Substantiv
als unzulässig bezeichnet, da sie viel eher dem Verb zukäme.
Die Satzlehre beginnen verschiedene Votanten schon vor dem
6. Schuljahre, lediglich im Interesse richtiger Interpunktion.

Im übrigen einigen sich die Ansichten in folgendem: Das
Wichtigste ist eine vernünftige Verbindung der grammatischen
Hauptpunkte mit der praktischen Übung unter Beschränkung
auf diejenigen Formen, in denen der Unterschied • zwischen
Hochdeutsch und Dialekt zu Tage tritt. Es wird bedauert, dass

unsere Lesebücher dem betreffenden Vergleich zu wenig Anlass
bieten. Der Umstand, dass es kaum gelingt, unsere Schüler zu
korrektem, zusammenhängendem Ausdruck ihrer Gedanken zu
befähigen, ist eine fortwährende Mahnung an die Lehrer einer
und derselben Anstalt, Hand in Hand zu gehen, um jenes Ziel
zu erreichen. Er ruft überdies einem von Hrn. Chr. Gass aus-
gesprochenen Appell an sämtliche Kollegen, mitzuhelfen, dass
die Erlösung vom Fachsystem an unserer Volksschule noch
weitere Fortschritte mache, weil mit Einführung des Klassen-
systems unsern Schülern und Schülerinnen der grösste Dienst
erwiesen würde.

Der zweite Akt brachte gediegene musikalische Abwechslung.
F. Z.

Baselland. Letzten Samstag starb in Liestal Hr. a. Be-
zirkslehrer KT. Kramer, geb. 1812 in Altenhurg, von 1835—1839
Sekundarlehrer in Pfäffikon (Zürich), 1840—1856 Bezirkslehrer
in Therwil, von 1856—1882 Lehrer der Naturwissenschaften
und Mathematik an der Bezirksschule in Liestal. Einer jener
Flüchtlinge aus Deutschland, denen die Schweiz viel Gutes zu
danken hat, geht mit ihm ins Grab.

Bern. In der Stadt Bern ist am 5. Mai abhin mit einigen
andern Vorlagen auch das Reglement über Errichtung von Fort-
bildungsschulen für Jünglinge (s. nächste Nr.) angenommen worden.

Die Leser der Schweiz. Lehrerzeitung werden ohne Zweifel
finden, die Bundesstadt sei bei Lösung dieser eminent patrioti-
sehen Frage allzu bescheiden und zaghaft vorgegangen und habe
sich von einer Reihe von andern Gemeinden des Kantons und
von vielen andern Kantonen arg in den Schatten stellen lassen.
Leider müssen wir diesen Vorwurf als richtig anerkennen.
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Die hauptsächlichsten Gründe, warum wir nicht gleich eine
leistungsfähigere Fortbildungsschule erhalten konnten, liegen in
der unglücklichen Fassung des ganzen Fortbildungsschulabschnittes
im neuen kantonalen Schulgesetz und in der allzugrossen Rück-
sichtnahme auf die bestehenden gewerblichen Schulanstalten.

Aus freisinnigen Lehrerkreisen ist die Vorlage — als zu wenig
weit gehend — heftig angefochten worden, und die ganze sozialdemo-
kratische Partei hat aus dem gleichen Grunde dagegen gestimmt.

Am die te'Z. Se&te'owsvorsfäwcte ttes öermscAe» LeßrerwmMS.'
In den nächsten Tagen werden die an der letzten Delegirten-
Versammlung abgeänderten Statuten versandt. Die tit. Sektions-
vorstände werden gebeten, dieselben den Mitgliedern zur An-
nähme oder Verwerfung vorzulegen und das Abstimmungsergebnis
bis zum 1. Juli 1895 dem Sekretär des Zentralkomites (Hans
Mürset, Lehrer, Länggasse, Bern) mitzuteilen. Um die Druck-
kosten nicht zu hoch anwachsen zu lassen, werden vorläufig
jeder Sektion nur wenige Exemplare zugestellt. ZeMZraZ&omite.

St. Gallen. Die Unterstützungskasse für die Volksschul-
lehrer des Kantons hatte letztes Jahr eine Gesamteinnahme von
Fr. 80,600 (Zinsen Fr. 22,865. 25, Beiträge der Lehrer und
Gemeinden Fr. 44,390, Staatsbeitrag Fr. 11,980, Stipendien-
rückvergütung Fr. 365. 48, Legat Fr. 1000) und eine Ausgabe
von Fr. 61,216.50, d. i. Pensionen an 81 Lehrer und Lehrer-
innen Fr. 41,552, 70 Witwen Fr. 15,319. 50 und 49 Waisen
Fr. 4,345. Der JahresVorschlag von Fr. 19,384. 23 steigerte
das Vermögen der Kasse auf Fr. 570,621. 78. Die Pensions-
kasse für katholische Lehrer hat einen Bestand von Fr. 37,226.19.
Letztes Jahr gewährte sie an 2 Lehrer und 17 Witwen Fr. 800.
Die Witwen- und Waisenkasse der evangelischen Lehrer wies
Ende 1894 ein Vermögen von Fr. 20,161.64 auf. In 10 Pen-
sionen gewährte dieselbe letztes Jahr Fr. 250. Die Rechnungs-
revisoren (Torgier und Alge) regen eine Revision der Statuten
an, damit dafür gesorgt werde, dass die Kasse von keiner Seite
missbraucht werden kann, dass sie aber dort leistungsfähig bleibe,
wo auf ihre Unterstützung gerechnet werden darf. (Amtl. Schulblatt.)

— Der Regierungsrat hat am 10. Mai die Statuten des

„Vereins zur Gründung und zum Betrieb einer Sekundärschule
für Flums" genehmigt. (Mitgliedschaft bei wenigstens sechs

Jahresbeiträgen zu Fr. 2, Schulrat von fünf Mitgliedern, jähr-
liches Schulgeld per Schüler Fr. 20, zwei Jahreskurse; Jahres-
besoldung des Lehrers Fr. 2400 inkl. Wohnung und Pensions-
beitrag. Für Erteilung von Nebenfächern durch einen Hülfslehrer
hat der Lehrer selbst aufzukommen.)

Die R<«»VÄ:sfro»/emiseM besprachen im Jahr 1894 nach-
stehende Fragen:
St.jGaZte« : Skizzen aus Jung Magisters Lehr- und Lernjahren.

Uber Erziehung im vorschulpflichtigen Alter. Besprechung
und Vorschläge zur Revision der Lehrbücher der Unterschule.

TaWaZ.- Kritische Betrachtung über den elementaren Erzählstoff.
Revision des Lehrplanes und Taxation der Schulen und Lehrer.

RorscÄaeAEine Probelektion in der Seminarübungsschule. Die
Grammatik in der Volksschule. Der Zeichenunterricht in der
Volksschule. Schule und Haus.

Z/wterrAeZw/aZ : Beitrag zur Revision des Lehrplanes der
Sekundärschule. Englische Schulverhältnisse. Der Schön-
Schreibunterricht. Sollen die Examen beibehalten oder ab-
geschafft werden?

OierrÄernfaZ; Normativ für den Grammatikunterricht in der Primär-
schule. Der Zeichnungsunterricht in der Primarschule. Nor-
mirung der Schulzeit in Schulhalbtagen statt in Schulwochen.
Der Gesangunterricht.

JFenZ«MÄer</ : Die Schulverhältnisse im Kanton Linth. Pädago-
gische Ideen Herders.

Sar^aws: Der Zeichenunterricht in der Volksschule. Divina Co-
media von Dante.

Gaster: Wie erwirbt und erhält sich der Lehrer die Anhäng-
lichkeit seiner Schüler. Uber soziale Zustände in Sizilien.
Geschichtliche Notizen über das Schulwesen der politischen
Gemeinde Schänis zur Mediationszeit.

SteeAeziVA : Wie kommt es, dass die der Primarschule entlassene
Jugend so wenig Geschick zeigt im schriftlichen Ausdruck,
namentlich in Anfertigung von Briefen, und_ wie kann diesem
Übelstande abgeholfen werden. Geistige Überbürdung. Die
Konkursprüfung der Primarlehrer.

: Der Individualismus in der Schule. Eine Reise
nach München. Das Schulzeugnis. Minister Stapfer.

WeMtepjewSwrp : Die Behandlung der Schwachsinnigen. Bildung
der Sinne.

ARteg'jeMèarp .* Probelektion in Durchführung eines Lesestückes.
Uber Schuldisziplin. Literaturbilder : Märchen und Legende.

UMterte<79ewAwr<7 : Der Handfertigkeitsunterricht von grosser Be-
deutung für Schule und Leben. Seminarbildung und Konkurs-
prüfung der Lehrer.

JFÏZ: Zum Beginn des neuen Schuljahres. Das Wirken des
Lehrers mit Rücksicht auf die soziale Frage. Dr. Lorenz
Kellner. Die Aufgabe der Volksschule hinsichtlich der Förde-

rung der Interessen unserer Landwirtschaft.
Gossas: Die Exkursionen im Dienste des Unterrichts. Schule und

Elternhaus.
St. Gallen. (-s-Korr.) Letzte Woche wählte unser Erziehungs-

rat an die vakante Seminardirektorstelle in Rorschach Hrn. Dr.
J. Bucher, derzeit Rektor der Kantonsschule in Luzern. Die
Wahl ist vom Regierungsrat bestätigt, und Hr. Bucher hat die
Annahme derselben erklärt.

Hr. Dr. Bucher ist durchaus der rechte Mann an die wichtige
Stelle. Allseitig tüchtig gebildet, mit reicher Erfahrung ausge-
stattet, ein Mann von Konsequenz und Ausdauer und doch wieder
von mildem, friedlichem Charakter, ist er wohl im stände, die
tiefe Lücke, welche die Demission des Hrn. Dr. Wiget in den

Gang des Seminars in Rorschach gerissen, wieder auszufüllen.
Wir gratuliren dem Gewählten wie dem Kanton St. Gallen ;

ersterem zu seiner ehrenvollen Berufung, letzterem zu der vor-
züglichen Aquisition.

Solothurn. Frl. Marie Arni von Bibern erhält, gestützt
auf das Ergebnis der Patentprüfung das Wahlfähigkeitszeugnis
als Primarlelirerin des Kantons.

Provisorische Lehrerwahlen : Schule Winistorf : Rudolf
Kubli aus Netstal; Mahren: Adolf Hanselmann in Güttingen;
Hauenstein : Johann Trüb in Neftenbach.

Im Alter von 76 Jahren starb am 1. Mai in Selzach Hr.
FVawz S'c/iZä/te von Steinhof, langjähriger Verwalter des allge-
meinen Schulfonds. Ursprünglich Lehrer, wie seine vier Brüder,
wirkte er als solcher über zwei Jahrzehnte in Niedergerlafingen
zu voller Zufriedenheit der Behörden und der Bevölkerung. Im
Jahre 1863 als Stiftsschaffner nach Solothurn gewählt, berief
ihn die hohe Regierung nach Aufhebung der Stifte zu Schönen-
werd und Solothurn und des Klosters Mariastein als Verwalter
des allgemeinen kantonalen Schulfonds, welchem die Vermögen
der aufgehobenen Stifte einverleibt wurden. Auch in dieser
Stellung erwarb sich der Verblichene die ungeteilte Anerkennung
der Aufsichtsbehörden und der mit ihm verkehrenden Bevölkerung.
Die Beschwerden des Alters nötigten ihn vor einigen Jahren
zur Niederlegung seines Amtes.

Am 7. Mai erlöste der Tod nach mehrjährigem schwerem
Leiden im Alter von 70 Jahren Hrn. IteiwrafZ /Gra/mau«, alt
Lehrer in Kriegstetten. Der Heimgegangene bereitete sich unter
Oberlehrer Roth in Oberdorf auf den Lehrerberuf vor. Nach
wohlbestandener Fähigkeitsprüfung wirkte er als Lehrer zuerst
in Matzendorf ; zur Erlernung der französischen Sprache nahm

er für einige Zeit Urlaub und wirkte dann mit bestem Erfolge
von 1848—1874 als Lehrer an der Schule Kriegstetten. Vom
Jahre 1870—1882 besorgte Kaufmann die Verwaltung der Spar-
kasse Kriegstetten. Nach seinem Rücktritte vom Lehramte
beehrten ihn Volk und Behörden mit der Wahl als Schul-
inspektor, Kantonsrat, Amtsgerichtssuppleant, Amtsrichter und
Obergerichtssuppleant. Seiner Wohngemeinde leistete er als

Gemeindeschreiber, Gemeinderat und Gemeindeammann grosse
Dienste. Daneben wirkte er unablässig für Hebung und
Förderung der Schule in den Stellungen als Präsident der
Bezirksschulkommission, Mitglied der Bezirksschulpflege und der
Ortsschulkommission. Er war einer der Begründer der Mädchen-
fortbildungsschulen zu Biberist und Kriegstetten. Ein taten-
und erfolgreiches Leben hat mit dem Geschiedenen seinen
Abschluss gefunden. Die beiden Verblichenen, Schläfli und
Kaufmann, verdienen der jüngern Lehrergeneration als Muster
der Pflichttreue, des eisernen Fleisses, des Strebens nach eigener
Fortbildung und edler Menschenfreundlichkeit hingestellt zu
werden. Die Erde sei diesen wackern Schulmeistern vom alten
Schrot und Korn und pflichttreuen Beamten leicht!
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ZZirer üesjeAunp' sttr .EwZsZeZittttf/ des ZüricAsees. (34. Lieferung
der Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz.) Mit einer
Karte in 1 : 25,000 und zwei Tafeln Profile. Bern, in Kom-
mission bei Schmidt, Francke & Cie., 1894. 121 S. Fr. 10.

Ein denkender Naturbeobachter wird neben dem reichen
Leben der organisirten Natur auch dem Erdboden, auf welchem
er sich täglich bewegt, sowie den Oberflächenformen seiner

engeren Heimat, auf denen sein Auge so oft schon sinnend
geruht, wissbegieriges Interesse entgegenbringen. Freudig be-
grüsst er eine jede literarische Quelle, die an der Hand einer
einfachen, entwickelnden Darstellung, gestützt auf bisher unbe-
achtete Tatsachen, die Kenntnisse über seine nähere Umgebung
erweitert und vertieft. Ein herzliches „Glückauf" darum der
obigen verdienstvollen und gediegenen Arbeit unseres strebsamen
Zürcher Kollegen Sie bietet uns in leichtfasslicher Sprache die
Früchte äusserst sorgfältiger und einlässlicher Studien an den

Ablagerungen der sogenannten Glazial- oder Gletscherperioden
in der näheren und weiteren Umgebung des Zürichsees und
erscheint als eine vortreffliche Ergänzung zu den vorausgegangenen
Arbeiten von Dr. Afra;. IFeZZsZeiw (Geo'ogie von Zürich und
Umgebung) und Pro/. Perm (Geschichte des Zürichsees).

Wer durch den Unterricht in Geographie und Geologie auch
nur einigermassen belehrt wurde über die Arbeitsweise der Flüsse
und die Erscheinungen der Gletscherwelt, wird vorerst an der
Hand von orientirenden, allgemeinen Betrachtungen soweit vor-
bereitet und mit dem Gegenstand der Untersuchung vertraut,
dass er unter Zuhülfenahme der Karte und der Profile nachher
auch der detaillirteren Darlegung des speziellen Beobachtungs-
materiales wird folgen können. Dabei wird er bekannt gemacht
mit einer Eeihe bisher völlig unbeachteter, aber trotzdem höchst
auffälliger und charakteristischer Erscheinungsformen im Eelief
der beidseitigen Seeufer; er erfährt neue Tatsachen und Auf-
fassungen über die Art und den Zusammenhang der Ablage-
rungen des alten Linthgletschers in den unmittelbar hinter uns
liegenden Erdperioden, sowie über den früheren Lauf der Zu-
flüsse und die Entstehung des Zürichsees.

So stempelt sich die Arbeit zu einem höchst bedeutsamen
Beitrag für die engere Heimatskunde und hilft wesentlich mit,
der Umgebung des viel bewunderten Sees immer mehr auch das

Gepräge einer geologisch klassischen Stätte zu geben. <9.

E. Sertb. Nette ScÄuZtcawdA-arfe der £Vde m IferAvzfors
Pro/eMo». 1:28,000,000. Mit zwei kleinern Darstellungen
der nördlichen und südlichen, sowie der polaren Halbkugeln.
Esslingen a. N., M. Harburger. Secbs Blätter in Mappe 10 Fr.
Aufgezogen auf Leinwand in Mappe 15 Fr. Aufgezogen auf
Leinwand mit Stäben 17. 50 Fr.

Diese Karte im Masstabe von 1:28,000,000, Format
118/164 cm berücksichtigt den neuesten Stand geographischer
Forschung. Drei Farhentöne scheiden Tiefland (bis 200 m),
Mittelgebirgslandschaft und Hochland. Im Detail herrscht ver-
ständige Beschränkung auf das Wichtige. Die abgekürzten
Namen treten ganz zurück. Alles ist sehr sauher gezeichnet
und spricht an, trotz der vollständigen politischen Gebietsabgren-
zung hat man ganz den Eindruck einer guten orohydrogra-
phischen Karte. Jeder Schule zu empfehlen. P. iY.

Das Wetter. MeZeoroZopiscÄe MwiafcseArv/Z /ür (S'e&iMete
aZZer »S'Zäwde. Herausgegehen von Dr. K. Assmann. Braun-
schweig, O. Salle. Jährlich 12 Hefte 8 Fr.

Aus dem Inhalt des ersten Heftes des zwölften Jahrganges
dieser Zeitschrift erwähnen wir : Eine Eeise in das Eeich der
Cirren. Ein Föhn im Kiesengebirge. Drei unruhige Tage auf
der Nordsee. Die Wetterkunde der Windmüller. Heftige Stürme
in Holland. Der Einfluss des Mondes auf die Wolken. Karten-
beilage: Mittlere Isobaren und Isothermen, sowie die Nieder-
Schlagsmengen von Zentraleuropa im November 1894. — Dem
Text, der mannigfaltig und interessant ist, steht eine reiche
Illustration, Kartenskizzen, graphische Darstellungen etc. zur
Seite. Freunden der Meteorologie zu empfehlen.
Dodel, Dr. A. Moses oder Dartot«. Eine Sehulfrage.

Fünfte vermehrte Auflage. Stuttgart, W. Dietz. 166 S.

Mit dem Aufsehen, das diese Streitschrift s. Z. gemacht
hat, ist das Interesse dafür nicht erloschen. In deutschen Aus-

gaben sind nahezu 15,000 Exemplare abgesetzt worden. Dazu
kommen die Übersetzungen ins Holländische, Französische und
Englische. Zu der Verbreitung der Schrift trug wohl nicht
wenig die Befehdung zu, die ihr in und ausserhalb der Schweiz
in reichlichem Masse zu teil wurde. Über die Art, wie der
Verfasser den „Widerspruch und Zwiespalt zwischen der Volks-
erziehung und Volksschule einerseits und der Wissenschaft und
ihren Schulen anderseits" behandelt, verweisen wir auf die früher
in diesem Blatte erschienenen Besprechungen. Dass er in seinen
Anschauungen und in seinem Freimut nicht wankend geworden,
das bezeugt die Auseinandersetzung, die er seinen Gegnern
— und in dieser, sowie in den Bekenntnissen zu gunsten des
Verfassers besteht die Vermehrung der neuesten Auflage — zu
teil werden lässt. Die Gegensätze, wie sie in der Lehre der
mosaischen Schöpfungsgeschichte und in der Abstammungslehre,
d. h. der Lehre von der allmäligen Entwicklung bestehen,
werden nicht so leicht aus der Welt schwinden; aber jeder
Schritt auf dem Wege der Erkenntnis ist ein Schritt zu deren
Milderung; der endliche Sieg gehört der Wahrheit. Bis diese

völlig erkannt, werden die Geister sich an Gegensätzen messen
— kämpfen; der Kampf wird die Waffen feilen und der Wahr-
heit näher führen. Die Streiter fallen im Kampfe; der Gewinn
ist der Menschheit. Ohne nachdenklich zu werden, wird keiner
das Buch weglegen.
Beneke. M«Z«'Zmm<; mh<Z BeseAm'èttwp des Loten-Temus-

SpieZs. Dresden, Hellmuth Henkler. 3. Auflage. 56 Seiten,
1 Fr.

Bei der Ausdehnung und Wertung des Spiels für körper-
liehe Ausbildung wird dieses Schriftchen, das in Übersetzung und
unter Anführung der wichtigsten englischen Ausdrücke eine
Beschreibung des beliebten englischen Ballspiels gibt, vielenorts
willkommen sein. Inhalt und Ausstattung des Büchleins haben
in der dritten Auflage Verbesserung erfahren.
F. Passarge. PröparaZione» t/ier Fier2«</ XernZieder der

erawtj. ZTtrcAe mit einem Anhange, enthaltend Bilder der Ge-
schichte der kirchlichen Dichtung. 216 S. Hannover, Karl
Meyer. Fr. 2. 70.

Wer Eeligionsunterricht zu erteilen hat, findet in diesen
Präparationen ein Hülfsmittel, das er gern und mit Dank ver-
wenden wird, da es durch die methodische Behandlung (Vorbe-
reitung, Darbietung, Vertiefung, Zusammenfassung) das Ver-
ständnis der schönsten Kirchenlieder zu erschliessen, in manchen
von Geistlichen erteilten Eeligionsstunden nicht in genügendem
Masse vorhanden ist. Der Anhang bietet eine willkommene
Aufklärung über die besten Kirchenliederdichter. Ohne zu breit
zu werden, wird der Verfasser seiner Aufgabe gerecht. Em-
pfehlenswert. s.

Schnelling und KrimpbofT. M«/attps<7nV'ntfe cZer «Jenew

Geometrie. Nach den neuen Lehrplänen bearbeitet. 132 S.

Freiburg i. B., Fr. Herder. Fr. 2. 40.
Der sorgfältigen äussern Anordnung und Ausführung von

Text und Figuren entspricht die klare, fast ausschliesslich an
die Anschauung sich wendende Art der Stofifdarbietung, in der
die zahlreichen praktischen Aufgaben sorgfältig vorbereitet wer-
den, so dass der Schüler zeichnend und rechnend leicht zu deren
Lösung gelangt. Das ist ein sehr empfehlenswertes Büchlein.
Disque, Dr. med. Die diätetische Küche. Mit besonderer

Berücksichtigung der Diät und der physikalischen Heilver-
fahren bei Magen- und Darmkrankheiten, Nervosität etc.
Leipzig, Otto Spamer. 176 Seiten, broschirt 2 Fr., gebunden
2.40 Fr.

Der Verfasser, leitender Arzt der Zimmermannschen Natur-
heilanstalt in Chemnitz, behandelt im ersten Teil die Wichtigkeit
der Diät, Verdauung und Stoffwechsel, Zusammensetzung, Nähr-
wert und Zubereitung der Nahrungsmittel ; der zweite Teil führt
die Diät aus, die bei einzelnen Krankheiten zu beobachten ist.
Sein Hauptaugenmerk ist auf „die physiologisch wichtige Zu-
sammenstellung einer naturgemässen_Ernährung" gerichtet. Er
warnt vor jeder Einseitigkeit und Übertreibung; er empfiehlt
im allgemeinen die gemischte Kost. Wertvoll sind die vielen
Tabellen zur Darstellung der Nährwerte bei den einzelnen
Ernährungsarten und den Nährmitteln überhaupt. Als Katgeber
in Familien empfohlen.
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